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Sena fyat mit übernatürlicher straft gefudjt, bas 23eben

ihrer iRernen 3U meiftern unb ihre, ftraffe Haltung 3U geroim

nen. Sie roenbet fid> 3U grau Sdjmibt urtb jagt leije: ,,34
baute 3i)ueit, Sie ©ute!" ;

tUid) pflegt eine liebende und beständige lOutter, u>as Tollte mir legen?
6edenket der Kinder, die diefes 6lüdc nidjt genießen

2ïuf biè inbrünftigen 23ticte ber grau bat fie nur ein

traurig oerneinenbes, morttofes 2Ibmehren. 23or bem Äinbe
bleibt fie einen 2fugenbticf fteben, umfängt es mit tiefem,
munberfamem, betenbem 231ict unb ftreidjt ihm facht mit er=

fcbauertibcn öäitbeit über bie golöigen Hördjen: „etiler Se»

gen, alle 23armber3igfeit unb alle Siebe bes Rimmels unb

ber ©rbe über bich, bu kleines, bu fRetnes!" flüfterte fie.

3n IRoras 2Tugen nerbrängt bie träumenbe Selig!eit_ein
tiefes ©rbarmen. Sie fchlingt auf einmial in fdjmefterticber

3nnigteit bie 2Irme urn Sena unb tilgt ibr bie brennenbe

Stinte: ,,©s foil ibm an niäjts mangeln, Siebe, idfi mill mit
meinem Seben unb mit meiner Seele für es fteben, fo roabr
mir Sott helfe, bem id) bereinit für bfefes ipfartö bie fRedfem

fdhaft müh geben!"
©inen üTugenblicf ift es, als motte Sena unter Storas

Umarmung unb ibren innigen fch'roörenben Sßorten bip

fammenbreeben, als motte bie Uergroeiftung ibr 2Be)cn 3er»

reiben unb fd>tud)3enb auffdfireien. 2t 6 er ibre 311m Dobe

ttmnbe Seele trägt nur einen bunfetn Seufjer über bie Sippen.

Sie macht fid) tos unb legt baftig bie Hanb in oie etjr=

erbietig bargebotene 5errn nan ©etberns. Sie bebt ben

beigen, groben SBIid rafd), in ftummberebtem 2fusbrucf 3U

unb fdjreitet 3ur Dür.
ibm empor, fenït bas flammenbe Stnttig, mertbet fid) fdjnetl

Die falte Suft bes SRonembertages fühlt bas glübenoe

Sengen ihrer Stugen unb fühlt bas roehenbe 23Iut ihrer
SBaugen; bas ©tenb ihrer Seele, bie foeben am 23ranöattar,
311 bem ibre Sdjulb bie Scheite gefpalten, unb ihre Siebe

bie glamrne entsürtbet, bem gemattigen 5Rid)ter attes Sehens
unb alter gebte, als Sühne ihre SRutterfdjaft bar gebracht,
bies nicht 3n ergrünbenbe ©tenb fühlt er nicht, bas glüht
roeiter in mefenoerjehrenbem geuer.

2tm Strafeenranb lauert ein Uinbtein. Da ftoeft Senas

fliegenber gufe. Hungernb, bettetnb siegt fie es empor unb
fügt in roilbem Uerburften bas fteine frembe ©efidjt, fügt
bie blauen falten Häubchen, bebt es auf ben 2trm, fdputegt es

an bie 23ruft unb gergt es unb miegt es, unb raunt mit trot
fenen Dönen unb irren 2tugen: „ittein SRäbchen, Hein Stinb=

djen, Siebcben bu!"
2tts bas beftürste ftinb erfegroefen oon ber Unbefannten

roegftrebt unb ftägtieg 3U meinen beginnt, brängen firfj and)
iitSenaê Stugen bieïranen, bie ihre Seele bis gum fRanbe füllen.

23ebutfam fegt fie bas fâtludgenbe Uinb nieber; bemütig
in fä)üct>ternem, tröftenbem 23itten ftreiegett fie bie Reinen

Hänbe, unb legt 3um Sdfetben nodjtnats ihr Slnttig an bas

nun ftitt erftaunte fragenbe bes Utnbes. Dann haftet fie met=

ter, immer metter, bis fie untertaud)t im groben ©eroübt ber

Straben unb im baftenben ©ebränge bes menfebenootten

23abnbofs.

Heutenb fegen bie fRooemberftürme über bas Sanö
unb johlen eine fegaurige SRelobie 3um fdjiütternben Stoben
ber 2Bagen, bie binfaufen auf norgefebriebener 23abn nach

nahen unb meiten 3ieten. Unb bie 2Binbe burebfaudfen eifiger
bie 2BeIt, fie befiegen bie lebte üraft ber .Hreatur, brauen
bie Stehet 311 ferneren 23atten 3ufammen unb ber Sonne Steh
lung ift am hohen ÜRittag burd) fein fahles gleichen mehr
fiegtbar.
BWH - MBB — Mpape

^inberfterblic^UcitunbSöuglmgöfürforgc.
©tnige ffiebanfen jur De3emheraftion 23ro 3unentute.

Das grobe Sterben in ©uropa feit 1914, juerft oor=
miegenb in ben Schlachten, feit bem fgriebensfcgtug in ERih

VesternoO

Die Säuglingssterblichkeit in den Sdtuxiierkanfonen. (JTuf je 1000 Cebendgeborene.)
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Lena hat mit übernatürlicher Kraft gesucht, das Beben

ihrer Nerven zu meistern und ihre straffe Haltung zu geroin-

nen. Sie wendet sich zu Frau Schmidt und sagt leise: „Ich
danke Ihnen, Sie Gute!" :

Mich Pflegt eine Nebencie unct verständige Mutier, rvsz sollte mir fehlen?
gedenket der Kinder, à (tiefes glück nicht genießen!

Auf die inbrünstigen Blicke der Frau hat sie nur ein

traurig verneinendes, wortloses Abwehren. Vor dem Kinde
bleibt sie einen Augenblick stehen, umfängt es mit tiefem,
wundersamem, betendem Blick und streicht ihm sacht, mit er-

schauernden Händen über die goldigen Härchen: „Aller Se-

gen, alle Barmherzigkeit und alle Liebe des Himmels und

der Erde über dich, du Kleines, du Reines!" flüsterte sie.

In Noras Augen verdrängt die träumende Seligkeit ein

tiefes Erbarmen. Sie schlingt auf einmal in schwesterlicher

Innigkeit die Arme um Lena und küßt ihr die brennende

Stirne: „Es soll ihm an nichts mangeln. Liebe, ich will mit
meinem Leben und mit meiner Seele für es stehen, so wahr
mir Gott helfe, dem ich dereinst für dieses Pfand die Rechen-

schuft muß geben!"
Einen Augenblick ist es, als wolle Lena unter Noras

Umarmung und ihren innigen schwörenden Worten zu-

sammenbrechen, als wolle die Verzweiflung ihr Wesen^zer-
reißen und schluchzend aufschreien. Aber ihre zum Tode
wunde Seele trägt nur einen dunkeln Seufzer über die Lippen.

Sie macht sich los und legt hastig die Hand in die ehr-

erbietig dargebotene Herrn van Gelderns. Sie hebt den

heißen, großen Blick rasch, in stummberedtem Ausdruck zu

und schreitet zur Tür.
ihm empor, senkt das flammende Antlitz, wendet sich schnell

Die kalte Luft des Novembertages kühlt das glühende

Sengen ihrer Augen und kühlt das wehende Blut ihrer
Wan gen,- das Elend ihrer Seele, die soeben am Brand altar,
zu dem ihre Schuld die Scheite gespalten, und ihre Liebe

die Flamme entzündet, dem gewaltigen Richter alles Lebens
und aller Fehle, als Sühne ihre Mutterschaft dargebracht,
dies nicht zu ergründende Elend kühlt er nicht, das glüht
weiter in wesenverzehrendem Feuer.

Am Straßenrand kauert ein Kindlein. Da stockt Lenas
fliegender Fuß. Hungernd, bettelnd zieht sie es empor und
küßt in wildem Verdursten das kleine fremde Gesicht, küßt
die blauen kalten Händchen, hebt es auf den Arm, schmiegt es

an die Brust und herzt es und wiegt es, und raunt mit trok-
kenen Tönen und irren Augen: „Klein Mädchen, klein Kind-
chen, Liebchen du!"

Als das bestürzte Kind erschrocken von der Unbekannten
wegstrebt und kläglich zu weinen beginnt, drängen sich auch
in Lenas Augen die Tränen, die ihre Seele bis zum Rande füllen.

Behutsam setzt sie das schluchzende Kind nieder; demütig
in schüchternem, tröstendem Bitten streichelt sie die kleinen

Hände, und legt zum Scheiden nochmals ihr Antlitz an das

nun still erstaunte fragende des Kindes. Dann hastet sie wei-
ter, immer weiter, bis sie untertaucht im großen Gewühl der

Straßen und im hastenden Gedränge des menschenvollen

Bahnhofs.
Heulend fegen die Novemberstürme über das Land

und johlen eine schaurige Melodie zum schlitternden Stoßen
der Wagen, die hinsausen auf vorgeschriebener Bahn nach

nahen und weiten Zielen. Und die Winde durchfauchen eisiger
die Welt, sie besiegen die letzte Kraft der Kreatur, brauen
die Nebel zu schweren Ballen zusammen und der Sonne Stel-
lung ist am hohen Mittag durch kein fahles Fleckchen mehr
sichtbar.

Kindersterblichkeit und Säuglingsfürsorge.
Einige Gedanken zur Dezemberaktion Pro Iuventute.

Das große Sterben in Europa seit 1914, zuerst vor-
wiegend in den Schlachle», seit dem Friedensschluß in Mil-

vie Sâugiingzsierbiichkeit in den Schweirerksnionen. (à? je M0 Lebendgcborcne.i
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lionen oon hungernben, fronten gamilien, ïjat bie Slide
ftärfer als je auf eine große Hauptfrage ber 3u!unft ge=
lenït: bie ttodj ber 3ahl unb ber fiebensfraft bes fom»
menben ©efdjledjfs. « Il ne suffit pas de crier « Vive la
France», il faut la faire vivre!» Das ift in unferm weft»
lidjen fftadjharlanb bas große fieitmotio bei Geräten, Solls»
roirtfdjaftern unb anbern führenden Stäuben, bie fidjj burd)
bas ©ewiffen »erpflidjtet füllen, für bie 3uïuuft ber lia»
tion gu forgen unb burdj bas Sdjiwinben ber Solfsgaht
beunruhigt finb.

Unb roir in ber Sdjweig? 2ßir haben feinen 3rieg
gehabt. Die öfonomifdjen Serijältniffe geftatten es Sau»
fenben, eine Uinberidiar ausfömmlidjj aufgugiehert, bereu
Stanbesgenoffen brühen überm ÏMjeiu am Hungertudj' ^gen. Die Duberfulofe, bereu SBüten in ben 3eniralftaaten
ftets ärger wirb, geht bei uns suriici. SBie fteht es mit
unferm fRadjbadjiS?

Die Statifti! lehrt uns, baß ber Ueberfchuß ber ©e»
hurten über bie Dobesfälte in ber Sdjwei3 ftänbig gefunfen
ift, allein oon 1912—1919 oon 38,094 auf 17,193. Sie
lehrt uns, baß er int 3ahr ,1920 3war in ©nglanb 12,6 pro
1000 ©inwohner betrug, in Deutfdjianb 10,8, in Selgien
3,1. 3m ©egenfaß 311 biefen fdjwergeprüften fiänbern, in
benen ein Deii ber fräftigften Stännerwelt gefallen ift, ftano
er in ber glüdlidjen Sdjweig nod) »auf 4,1.

Damit fommen roir auf eine 3inberfterblid)feit, bie
ftatiftifdj fdjroer 3U erfaffen, bie aber ba ift. Die beutfdjert
©pnäfoiogen beredjnen an Haitb ber in bie 3Iiniïen ein»

gelieferten grauen, bie fidj ber fieibesfrudjt 3U erwehren
fudjten unb babei 3d)ab en litten, bie 3aht ber in Deuffd)»
lanb jährlich im füiutterleib getöteten 3in.ber auf jährfid)
500,000. Der Direftor einer großen fdjweigerifdjen grauen»
flinif oerfidjert uns, baß auch in ber Schweiß feijr niete
foichc gälte fid) ereignen. Unb fie befdjränfen fidj feines»

roegs auf bie öfonomifdj weniger gut gcftcllten Breife.
Die SBuqel biefer llrt oon Binbergefährbung, oon

ber unfere STtoorbern in ihren primitioen Hoigbauten, bei
oiel färglidjerer fiebensroeife, nod) weniger wußten, liegen
gweifellos in einer anbern ÜBertfdjäßung ber ütadjfommen»
(äjaft. Sifarin Sfifter 00m ©roßmünfter in 3üridj meint
auf ©runb einer reidjett feelforgerlidjen ©rfahrung unter
ben grauen in „Sro 3uoentute": „So gilt nun bas' Binb
je langer je mehr tm Soif als gfudj ftatt als ©efdjenf

unb Segen, fo feijr, baß fich bie fchwangere grau häufig
fdjon bem Spott ber flügern Ütadjbarinnen ausfeßt, bie
„oorfidjtig" waren unb fid) bie Daft oon Binbern oont
Deibe 311 halten wiffen."

Bin ich nicpt ein flotter Bube? leb trinke eben jeden Cag meine oier Caffen
mild?. Wenn es nur alle Kinder fo gut hätten

Sßir fönnen alfo fagen, baß es cor allem bie ©rgie»
hung su einem fdjarferü Serantwortlitfjfeitsgefühi gegen»
über ber Üladjfommenfdjaft, gegenüber bem Binb als- ©abe
©ottes ift, bie ba als große Aufgabe ber Solfswohifahrt
oor uns fteht. Dies gilt auch für bie 3uhtreidjen gaffe,
wo bie Binber sroar 3ur Sßelt fommen, aber aus Unfennt»
ni§ ber etementarften Stinberpflege unb ait§ ®(eid)gültigfeit
üonfeiten ber SWütter entweber im erften Sebengjaijr feijon einer
Branfljeit erliegen ober bann gefdgwächt in fpätere Alters»
ftufen eintreten unb bann halb felbft eines aligu frühen
Dobes fterben, halb im Dauf ber 3ahre ihrerfeits fdjwädj»
lidje fRadjfomtnen hefißen.

SGeldje Kantone finb es nun, bie hier befonbers un?

günftig bafteßen? Stan follte benfen, biejenigen mit ben
meiften gabrifen unb SRietfafernen, Safelftabt, ©euf, Steuert»

bürg, 3üridj. SBeit gefehlt. Stusgeredjnet biefe oier Ban»
tone haben bie fleinfte Säuglingsfterblidjfeit, allerbings
audj bie niebrigften ©eburtengiffern (Üteuenburg 15,7 ©e»

burten auf 1000 ©inwohner, 3üridj 15,5, Safelftabt 13,1,
©enf 11,3 gegen 21 bei Sern uttb >25,9 bei greiburg).

Dagegen waren es gerabe Sauerrtfantone, bie bie hödj»
ften Säuglingsfterblid)feitsgiffern aufwiefen:

Deffin 14,8 auf je 100 fiebenbgeborene, Ütibroalben
12,6, Uri 12,5, 2Ippen3eII 3.9U)- 12,4, 2BaIIis 11,9, grei»
bürg 11,2, Stppengell Ü. fRh. 10,7, Sdfropg 9,7, St. ©allen
9,6 (bagegen Safelftabt 5,5).

3m Dftoberheft ber 3eitfd)rift Sm 3uoentute äußerte
fidj ein ßanbarjt, Dr. meb. Üi. ÜRüIIer, in Itnterwaffer
(3t. St. ©allen), 3U biefer ©rfdjeinung wie folgt:

„2Ran barf fagen, baß bie Säuerin im' allgemeinen ge»

funbe Slnfdjauurtjgen oon ber 2Iuf3udjt bes Säuglings hat,
wenigftens folange alles feinen richtigen ©ang geht. Sor
allem ift es ihr War, baß bas 3Ieine an ber Sruft genährt
werben muß Bis es 3ühue befommt, um bie gewöhnliche
3oft ber ©roßen mitgueffen. Serfiegt aber ber iebenbige
Srunnen aus irgenb einem ©runbe oorgeitig, bann ift aller»
btngs bie Säuerin oft gang fdjlimm beraten, weil es ba
an ©rfahrung unb 3enntniffen fehlt. SRan fann fdjon fagen,
baß bie Durchführung ber fünffachen Säuglingsernährung
auf bem Banbe oielfad) gang im Érgen liegt."

VOfHoO^,
BRUSTKINDERN 1 RASCHEN KINDERN

STARBEN fi STARBEN
7

IM EÜSTEN LEBENSWAHR I ÏN ERSTEN LEBE? " ^«

StirbIil)keltS"Statisti!« UbJ?,8riiil= und Sla sdicnkinder.
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lionen von hungernden, kranken Familien, hat die Blicke
stärker als je auf eine große Hauptfrage der Zukunft ge-
lenkt: die nach der Zahl und der Lebenskraft des Vom-
menden Geschlechts. «I> ne suttit pus cle enei- «Vive la
brance», il kaut la taire vivre!» Das ist in unserm west-
lichen Nachbarland das große Leitmotiv bei Aerzten, Volks-
Wirtschaftern und andern führenden Ständen, die sich durch
das Gewissen verpflichtet fühlen, für die Zukunft der Na-
tion zu sorgen und durch das Schwinden der Volkszahl!
beunruhigt sind.

Und wir in der Schweiz? Wir haben keinen Krieg
gehabt. Die ökonomischen Verhältnisse gestatten es Tau-
senden, eine Kinderschär auskömmlich aufzuziehen, deren
Standesgenossen drüben überm Rhein am Hungertuch na-
gen. Die Tuberkulose, deren Wüten in den Zentralstaaten
stets ärger wird, geht bei uns zurück. Wie steht es mit
unserm Nachwuchs?

Die Statistik lehrt uns, daß der Ueberschuß der Ee-
burten über die Todesfälle in der Schweiz ständig gesunken
ist, allein von 1912—1919 von 38,094 auf 17,193. Sie
lehrt uns, daß er im Jahr 1920 zwar in England 12,6 pro
1000 Einwohner betrug, in Deutschland 10,8, in Belgien
3,1. Im Gegensaß zu diesen schwergeprüften Ländern, in
denen ein Teil der kräftigsten Männerwelt gefallen ist, stand
er in der glücklichen Schweiz noch sauf 4,1.

Damit kommen wir auf eine Kindersterblichkeit, die
statistisch schwer zu erfassen, die aber da ist. Die deutschen
Gynäkologen berechnen an Hand der in die Kliniken ein-
gelieferten Frauen, die sich der Leibesfrucht zu erwehren
suchten und dabei Schaden litten, die Zahl der in Deutsch-
land jährlich im Mutterleib getöteten Kinder auf jährlich
800,000. Der Direktor einer großen schweizerischen Frauen-
klinik versichert uns, daß auch in der Schweiz sehr viele
solche Fälle sich ereignen. Und sie beschränken sich keines-

wegs auf die ökonomisch weniger gut gestellten Kreise.
Die Wurzel dieser Art von Kindergefährdung, von

der unsere Altvordern in ihren primitiven Holzbauten, bei
viel kärglicherer Lebensweise, noch weniger wußten, liegen
zweifellos in ejner andern Wertschätzung der Nachkommen-
schuft. Vikarin Pfister vom Großmünster in Zürich meint
auf Grund einer reichen seelsorgerlichen Erfahrung unter
den Frauen in „Pro Juventute": „So gilt nun das Kind
je länger je mehr im Volk als Fluch statt als Geschenk

und Segen, so sehr, daß sich die schwangere Frau häufig
schon dem Spott der klügern Nachbarinnen aussetzt, die
„vorsichtig" waren und sich die Last von Kindern vont
Leibe zu halten wissen."

IZm Ich mchl ein sloUer kube? Ich trinke eben jeclen vsg meine vier rgffen
Milch, wenn es nur siie Xincier so gut Hütten!

Wir können also sagen, daß es vor allem die Erzie-
hung zu einem schärfern Verantwortlichkeitsgefühl gegen-
über der Nachkommenschaft, gegenüber dem Kind als Gabe
Gottes ist, die da als große Aufgabe der Volkswohlfahrt
vor uns steht. Dies gilt auch für die zahlreichen Fälle,
wo die Kinder zwar zur Welt kommen, aber aus llnkennt-
nis der elementarsten Kinderpflege und aus Gleichgültigkeit
Vonseiten der Mütter entweder im ersten Lebensjahr schon einer
Krankheit erliegen oder dann geschwächt in spätere Alters-
stufen eintreten und dann bald selbst eines allzu frühen
Todes sterben, bald im Lauf der Jahre ihrerseits schwäch-

liche Nachkommen besitzen.
Welche Kantone sind es nun, die hier besonders um

günstig dastehen? Man sollte denken, diejenigen mit den
meisten Fabriken und Mietkasernen, Baselstadt, Genf, Neuen-
bürg, Zürich. Weit gefehlt. Ausgerechnet diese vier Kan-
tone haben die kleinste Säuglingssterblichkeit, allerdings
auch die niedrigsten Geburtenziffern (Neuenburg 15,7 Ge-
burten auf 1000 Einwohner, Zürich 15,5, Baselstadt 13,1,
Genf 11,3 gegen 21 bei Bern und >25,9 bei Freiburg).

Dagegen waren es gerade Bauernkantone, die die hoch-
sten Säuglingssterblichkeitsziffern auswiesen:

Tessin 14,8 auf je 100 Lebendgeborene, Nidwalden
12,6, Uri 12,5, Appenzell I. Rh. 12,4, Wallis 11,9, Frei-
bürg 11,2, Appenzell A. Rh. 10,7, Schwyz 9,7, St. Gallen
9,6 (dagegen Baselstadt 5,5).

Im Oktoberheft der Zeitschrift Pro Juventute äußerte
sich ein Landarzt, Dr. med. R. Müller, in Unterwasser
(Kt. St. Gallen), zu dieser Erscheinung wie folgt:

„Man darf sagen, daß die Bäuerin im allgemeinen ge-
sunde Anschauungen von der Aufzucht des Säuglings hat,
wenigstens solange alles seinen richtigen Gang geht. Vor
allem ist es ihr klar, daß das Kleine an der Brust genährt
werden muß bis es Zähne bekommt, um die gewöhnliche
Kost der Großen mitzuessen. Versiegt aber der lebendige
Brunnen aus irgend einem Grunde vorzeitig, dann ist aller-
dings die Bäuerin oft ganz schlimm beraten, weil es da
an Erfahrung und Kenntnissen fehlt. Man kann schon sagen,
daß die Durchführung der künstlichen Säuglingsernährung
auf dem Lande vielfach ganz im Argen liegt."

vön?öo>. ^vonioo
Liäkiscdl Z

m s m ensrm îâ» ^ ^ n

ZUfbüHkiltz-Ztätistlk iwêl'Zi'u.I- Uüü îlA schenkinà.
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,,©s ift aud) gang erftaunlidj, to as auf bem ßanbe ben
fSflafdjenttnbern alles gereicht toirb: Oft oon ben elften
Sagen an getoöhnlidje 5tuT)= ober 3iegenmildj, geronnene
©tild) unb bann bas §eer ber in allen Reifungen angd»

SOr Millionen mutter find die Kinder eine fchwere £aft ftatt ein slück, weil fie
einem tnüljfamen Broterwerb nachgehen rnüffen. — Pro guoentuie will diefen

armen muttern nach Kräften beifteben.

priefenen Uinbermehle, oon benen fid) jebe SCRutter im ©lätt»
dfen bas irrige herausfudjt. Dab auf fbem ßanbe ni-cfjt noch
oiel mehr fflafdjentittbet fterben, ift nur ber 3ät)igteit ber
©äffe p oerbanïen. ©tan fieht'ba bie ßirtber faft Unmög»
lidjes oerbauen. ©ridjt bann aber bie ©erbauungsmifete
los, fo ift bas ßinb oft fdjon atit ©anb feiner Gräfte unb
gebt oerloren." '

„Die forage, ob bie Säuglings» unb ßleintinberpflege
im ©auernoolï ber |jülfe unb fÇôrberunig bebarf, rnüffen
roir baber unbebingt bejahen Deshalb finb auf bem'
ßanbe bie ©tütterberaiungsftellen bringeub nötig, too ben
jungen ©tüttern Anleitung über bie ©runbfäbe ber Säug»
lings» unb itleinKnberernäfjrung, fotoie über beren Pflege
gegeben toerben tonn |jöd)ft toünfdjenstoert ift, aud)
bem EBodjeitpflegerimtetttoefen auf bem ßanbe erhöhte Etuf»
mertfamteit 31t fdjenfen." Soroeit ber ßtr^t.

SBir febeu fo, toie bas Dätigfeitsfelb ber organifierten
Säuglingsfürforge fidj geroaltig ermeitert, nadj ber Diefc
unb nadj ber ©reite. ©inmät nadj ber Diefe: ©isljer be=

rubigte matt fidj ttielfadj, toenn, nantentlidj in Stäbten, 5t0=

rnitees, Vereine unb Etnftalten ben ärmern ßreifen burd)
ibre Sßobltätigleit getoiffe ßaften abgenommen unb ©ei»
träge an bie ©rnäbrmtg, ©etleibung unb SBartung ber
EBödjtterinnen fotoie ber tleinen ©rbenbürger gegeben batten,
©un oerfdjiebt fid) bas Sdjtoergetoidjt ber Çûrforgetâtigïeit
auf bas ©qieberifdje, auf bie Einleitung ber ©lutter 3111'

möglidjft umfidjttgen unb getoiffenbaften (Erfüllung ihrer ei»

genen ©flegepflidjten. Dab babei toie bei allem' ©euen, 3abl=
reidje ©orurteile 3U übertoinben finb, ift unoermeiblidj.

Elber audj nadj ber 33reite ermeitert fidj bas Dätigteits»
felb. Senes gcfdjarfte ©eranttoortlidjteitsgefübt beruhigt fid)
nid)t mehr, toenn bie eigene ©aterftabt im ©Iau3 ibret'
EGoblfabrtStoerïc leudjtet unb bier um ben ßirdjturm alles
aufs hefte georbnet fdjeint. ßaut rufen bie böfen Salden jener
©auernfantone unb erinnern baran, bab nidjt nur ber ©unb
ben ßanb» unb ©erggegenben oermebrte ß>ilfe fdjulbet, ettoa
bei ßatoinenoerbauungen ober ßrantentaffeu. Eludj bie pri=
oatc Srürforge erfafrt nun bas gatt3e ßanb. Unb es ift ge=
rabe bie Stiftung ©ro Suoentute, bie jenen (Srunbgebanïen
ber Sdjärfung bes ©eranftoortlidjteitsgefübls für bie 3u»

genb, ihr gefunbbeitlidjes, geiftiges, gemütliibes EBobl, in
alle Däler hineinträgt. — Ob audj jeber 23cgirï fein ©ro
3uoentute=©eIb felbft oerbraudjt, ber reidfe toie ber arme,
bie ganse ©etoegung ift in ben lebten sehn Sohren bodj
jeberrt ßanbesteil 3um Segen getoefen, einer forbert in eb=

lern EBetteifer ben anbern. Darum hat audj bies 3ahr bie
De3embera!tion für ©lütter», Säuglings» unb 5tlein!iub»
pflege in allen ©auen ein freubiges ©djo gefunben. A. M.
aaa ; _ ". BBH

îBfe bas (Etyriftkmb auf bie rbe kam.
EBeihnadjtsgefdjidjte oon 3ennp©thhaupf.

©s toaren einmal brei ïleine ©ngeldjen, fie hielten
„©tte", „Dette" unb „Sette" unb ber alte gute ©etrus
nannte fie nur „bie brei Xlnsertrennlicben". Denn fie fpielten
immer 3ufammen 'auf ber rounberfdjonen jèjimmelstoiefe, EBo
©tte toar, ba toar audj Dette, unb too Dette toar, ba mar
ficberlidj audj Sette. Unb bann fing es toieber oon oorn
an. ©ie fah ntän eines ohne bas anbere. Sie toaren immer
heieinanber. Sie fpielten 3ufammen, fie hegoffen bie Rimmels»
blumen 3ufammen mit ihren re^enben ïleinen ©tebfannen,
fie tagten 3ufam'men unb fangen 3ufammen, ja, fie fdßiefen
fogar 3ufam'men. Denit fie hatten auf oieles ©itten hid
ein gemeinfames Heines flodentoeidjes EBoItenbettdjen er»

halten, ©s toar eine $reube, bie brei ©ngeldjen 3U fehen.
Unb ber gan3e Gimmel freute fidj audj über fie.

Elher toie es artige unb unartige ©rbentinber gibt, fo
begab es fid) audj, bah bie brei ©ngeldjen einmal toeniger
folgfam toaren aïs bas anbere ©tat.

©ines Dages hätten fie feljr brao miteinanber gefpielt,
unb ihre öimmelsgartenheete umgegraben, aber bann toar
ber Uebermut über fie geïommen unb fie hatten angefangen,
fidj ein toenig 31t balgen. Unb bie ïleine Dette, bie bie Ueber»

mütigfte oon allen toar, hatte ber Keinen Sette einen berben
Stob gegeben, hob biefe bas ©Ieidjgetoid)t oerlor unb ïopf»
über auf bie ©rbe purselte. ioritte etne ïletne oorüber»
fegelnbe SBolfe fie nicht aufgefangen unb ber EBtttö fie
gaits erfdjroden ein SBeiId)en getragen, fie hatte fidjer bas
©enid gebrochen. So aber ïam fie gans heil, nur ein bis»

llülSIU! '
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eben oertounbert unten auf ber ©rbe an unb ftanb 3uerft
ratlos in einer ftilten ©äffe, bie 3U einer Keinen Stabt
gehörte.

706 VIL

„Es ist auch ganz erstaunlich, was aus dem Lande den
Flaschenkindern alles gereicht wird: Oft von den ersten
Tagen an gewöhnliche Kuh- oder Ziegenmilch, geronnene
Milch und dann das Heer der in allen Zeitungen angel-

Sür Millionen Mütter sinä äie Nin-ier eine schwere Lsft statt ein glück, weil sie
einem mühsamen kroterwerb nachgehen müssen. — pro Zuventuie will Wesen

armen Müttern nach strasten beistehen.

priesenen Kindermehle, von denen sich jede Mutter im Blätt-
chen das ihrige heraussucht. Daß auf jdem Lande nicht noch
viel mehr Flaschenkinder sterben, ist nur der Zähigkeit der
Rasse zu verdanken. Man sieht da die Kinder fast Unmög-
liches verdauen. Bricht dann aber die Verdauungsmisere
los, so ist das Kind oft schon am Rand semer Kräfte und
geht verloren." l

„Die Frage, ob die Säuglings- und Kleinkinderpflege
im Bauernvolk der Hülfe und Förderung bedarf, müssen
wir daher unbedingt bejahen.... Deshalb sind auf dem
Lande die Mütterberatungsstellen dringend nötig, wo den
jungen Müttern Anleitung über die Grundsähe der Säug-
lings- und Kleinkinderernährung, sowie über deren Pflege
gegeben werden kann.... Höchst wünschenswert ist, auch
dem Wochenpflegerinnenwesen auf dem Lande erhöhte Auf-
merksamkeit zu schenken." Soweit der Arzt.

Wir sehen so, wie das Tätigkeitsfeld der organisierten
Säuglingsfürsorge sich gewaltig erweitert, nach der Tiefe
und nach der Breite. Einmal nach der Tiefe: Bisher be-
ruhigte man sich vielfach, wenn, namentlich in Städten, Ko-
mitees, Vereine und Anstalten den ärmern Kreisen durch
ihre Wohltätigkeit gewisse Lasten abgenommen und Bei-
träge an die Ernährung, Bekleidung und Wartung der
Wöchnerinnen sowie der kleinen Erdenbürger gegeben hatten.
Nun verschiebt sich das Schwergewicht der Fllrsorgetätigkeit
auf das Erzieherische, auf die Anleitung der Mutter zur
möglichst umsichtigen und gewissenhaften Erfüllung ihrer ei-
genen Pflegepflichten. Daß dabei wie bei allem Neuen, zahl-
reiche Vorurteile zu überwinden sind, ist unvermeidlich.

Aber auch nach der Breite erweitert sich das Tätigkeits-
seid. Jenes geschärfte Verantwortlichkeitsgefühl beruhigt sich

nicht mehr, wenn die eigene Vaterstadt im Glanz ihrer
WohlfahrtSwerke leuchtet und hier um den Kirchturm alles
aufs beste geordnet scheint. Laut rufen die bösen Zahlen jener
Bauernkantone und erinnern daran, daß nicht nur der Bund
den Land- und Berggegenden vermehrte Hilfe schuldet, etwa
bei Lawinenverbauungen oder Krankenkassen. Auch die pri-
vate Fürsorge erfaßt nun das ganze Land. Und es ist ge-
rade die Stiftung Pro Juventute, die jenen Grundgedanken
der Schärfung des Verantwortlichkeitsgefühls für die Ju-

gend, ihr gesundheitliches, geistiges, gemütliches Wohl, in
alle Täler hineinträgt. — Ob auch jeder Bezirk sein Pro
Juoentute-Eeld selbst verbraucht, der reiche wie der arme,
die ganze Bewegung ist in den letzten zehn Jahren doch
jedem Landesteil zum Segen gewesen, einer fordert in ed-
lem Wetteifer den andern. Darum hat auch dies Jahr die
Dezemberaktion für Mütter-, Säuglings- und Kleinkind-
pflege in allen Gauen ein freudiges Echo gefunden. lVl.

Wie das Christkind auf die Erde kam.
Weihnachts'geschichte von Jenny Ritz Haupt.

Es waren einmal drei kleine Engelchen, sie hießen
„Ette", „Tette" und „Seite" und der alte gute Petrus
nannte sie nur „die drei Unzertrennlichen". Denn sie spielten
immer zusammen auf der wunderschönen Himmelswiese. Wo
Ette war, da war auch Tette, und wo Tette war, da war
sicherlich auch Seite. Und dann fing es wieder von vorn
an. Nie sah man eines ohne das andere. Sie waren immer
beieinander. Sie spielten zusammen, sie begossen die Himmels-
blumen zusammen mit ihren reizenden kleinen Gießkannen,
sie tanzten zusammen und sangen zusammen, ja, sie schliefen
sogar zusammen. Dentr sie hatten auf vieles Bitten hin
ein gemeinsames kleines flockenweiches Wolkenbettchen er-
halten. Es war eine Freude, die drei Engelchen zu sehen.

Und der ganze Himmel freute sich auch über sie.

Aber wie es artige und unartige Erdenkinder gibt, so

begab es sich auch, daß die drei Engelchen einmal weniger
folgsam waren als das andere Mal.

Eines Tages hatten sie sehr brav miteinander gespielt,
und ihre Himmelsgartenbeete umgegraben, aber dann war
der Uebermut über sie gekommen und sie hatten angefangen,
sich ein wenig zu balgen. Und die kleine Tette. die die Ueber-
mutigste von allen war, hatte der kleinen Seite einen derben
Stoß gegeben, daß diese das Gleichgewicht verlor und köpf-
über auf die Erde purzelte. Hätte eine kleine vorüber-
segelnde Wolke sie nicht aufgefangen und der Wind sie

ganz erschrocken ein Weilchen getragen, sie hätte sicher das
Genick gebrochen. So aber kam sie ganz heil, nur ein bis-
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chen verwundert unten auf der Erde an und stand zuerst

ratlos in einer stillen Gasse, die zu einer kleinen Stadt
gehörte.


	Kindersterblichkeit und Säuglingsfürsorge

